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Angeregt durch die allgemeine Begeisterung für Walther von

der Vogelweide, die sich sowol in der grossen Teilnahme an den

zu seiner Verherrlichung gefeierten Festen, als auch durch opfer-

willige Beiträge zur Errichtung seines Denkmales bekundete, hat

das Comite, Avelches diesem hohen ZAvecke entgegenstrebt, es fiir

zeitgemäss erachtet, auch der übrigen Dichter, die — Zeitgenossen

Walthers in Tirol blühten, nicht zu vergessen, und ihre Lieder

in besonderen Ausgaben einem grösseren Leserkreise zu vermitteln.

Wir glauben hiedurch eine Pflicht gegen unser Vaterland zu

üben, wenn wir die grossen Sangesmeister, die einst eine Zierde

desselben bildeten, wieder den Blicken der Gegenwart vorführen.

An Walther von der Vogelweide schliesst sich eine Reihe bedeu-

tender tirolischer Minnesänger an, wie Leutold von Saeben, Rubeln,

Walther von Metz, der Burggraf von Lienz und viele Andere. Alle

diese gedenken wir dem vaterländischen Publikum im Urtexte mit

danebenstehender genauer Uebersetzung bekannt zu geben.

Den Anfang haben wir mit Leutold von Sseben ge-

macht. Das kleine Bändchen erschien als Festgabe zur Leutold-

feier, die am 3. Oktober 1875 unter grosser Beteiligung städtischer

wie ländlicher Bevölkerung in Klausen stattfand. Indem diese

Festgabe nunmehr vergriffen ist, dürfte es ganz passend erscheinen,

eine zweite Auflage derselben zu veranstalten, um so auch einem

grösseren Publikum den liebenswürdigen Dichter zugänglich zu

machen. Wir fügen dieser Ausgabe zugleich die mit allseitigem

Beifalle aufgenommene Festrede des Herrn Professor Michaeler bei,

die übrigens durchaus keine w^eitern Ansprüche macht, als zur

Verschönerung eines rein örtlichen Festes beigetragen zu haben.



— Leutold von Sj^bon zählte, wie wir aus den Worten Rein-

niars des Videlers ersehen , zu den gefeiertesten Lyrikern des

deutsclien Mittelalters, Leider ist von den vielen Gedichten, di(>

ihm zugesehrieben wurden, uns nur ein sehr geringer Teil über-

liefert und selbst von diesen wenigen werden noch einige in

einzelnen Handschriften ihm streitig gemacht, indem u. a. die

schönen Lieder „mugt ir schouwen" und „frouwe, enlat iuch

niht verdriezen" keinem Geringern, als seinem grossen Zeitge-

nossen, Waltlier von der Vogelweide zugeschrieben werden , ein

l'mstand, der tiir die Grösse unseres Dichters schwer ins Gewicht

fällt. Wir haben die beiden Gedichte in dieser Ausgabe am

Schlüsse gebracht, ohne übrigens durch ihre Aufnahme fiirLeutolds

Autorschaft unbedingt einstehen zu wollen.

Ebenso wurde das hübsche Lied „wer kan nn ze danke

singen^ auch Walther zugeschrieben.

Wackernagel bemerkt, indem er beide Dicliter vergleicht:

^Ist Walthers Minnesang dialektisch, geistreich, fein und voll

Humors, so entzückt uns Leutold durch die anmutige Beziehung,

in welche er die Liebe zum Leben der Natur bringt, durcli eine

eigene Schlichtheit und Einfalt der leichthiuschreitenden Rede, durch

schmelzenden WoUaut des Vers- und Strophenbaues, zumal durch

einen süssen melodischen Reiz der Abgesänge." (W. Seite XXL)

Unser Text schliesst sich genau an Wackernagel-Rieger's

Ausgabe Giessen 1862 an; die Uebersetzung rührt von jungen be-

geisterten Verehrern Walthers von der Vogelweide her, die mit

strengem, pietätvollem Anschlüsse an das Original ihrer schwierigen

Aufgabe gerecht geworden sind. Nur zu den beiden letzten Ge-

dichten haben wir Simrocks Uebersetzung hinzugefügt.

Möge das kleine anspruchlose Büchlein viele Freunde linden

und das Interesse am Studium unserer alten Dichter wecken, möge

es den grossen Zweck, den das Comite sich gesetzt, fördern helfen.

BOZEN 1876.

3)(is (tomite

zur Errichtung eines Denkmals Walthers von der Vogelweide.



Rede
des Jerni PuofcfToi' Jüitfiacfer, geHnfleii fieim fcutofJfellc

in Üfnnfni nm 3. %Mn 18/5.

Sonderbar genug düifte die Stätte erscheinen, auf der Sie

sich so zahh'eich eingefunden haben, ein schroffer Felsen, zu unsern

Füssen die Dächer menschlicher Wohnungen, hier ein mächtig empor-

ragender alter Thurm, ringsum altes zerbröckelndes Gemäuer, jetzt

nur nothdürftig mit etwas Grün bekleidet; es ist gerade kein an-

sprechendes Bild, das sich uns in nächster Nähe bietet, wir stehen

auf den grausen Trümmern der Vergangenheit, doch blicken wir

weiter herum, so zeigt sich dem Auge von allen Seiten ein an-

muthiger, ja herrlicher Anblick, und gerade von hier aus lässt sich's

so schön in die Ferne schweifen und dem Fluge der Phantasie folgen.

Wir befinden uns im Mittelpunkte des Eisackthales in einer

historisch hoch bedeutsamen Gegend, bedeutend wie vielleicht keine

zweite in unserem lieben Vaterlande Sehen wir dort hinauf, wo

den steil abfallenden Fels ein mächtiges Gebäude krönt, da ragt

Saiben weit in die Ferne, dessen Ursprung sich im Dämmer der

Urzeit unserer Geschichte verliert; ehe Innsbruck bestand und Bozen

und Brixen und alle die Städte und Orte unseres Heimatlandes,

ragte dort oben schon ein festes Bergschloss empor, hier hausten

unsere Altvordern in stolzer Freiheit und manch blutigen Kampf

mag es gekostet haben, als zum Beginne unserer Zeitrechnung die

Römer ^die Burgen auf den schrecklichen Alpen" stürzten, Avie der

römische Dichter lloraz singt. Der Trotz unserer Ahnen Avard mit

ihren Burgen gebrochen, römisches Wesen unterjochte unser Vater-

land und Saeben wurde eine Zwingburg der Römer, von der aus

sie ringsum das Land beherrschten. Doch ging auch von hier

unserem deutschen Tirol die Sonne des Christenthums auf, denn
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an die Stätte des alten Heidentempels, der hier einst stand, trat

S;vben als einer der ersten Bisoliofsitze in Siiddeutschland. Mehrere

Jahrliundert lang blieb es der religiöse Mittelpunkt des Landes, die

sicher thronende Veste desselben, an der sich die Stürme der

heidnischen Barbaren brachen, denn gar unruhig wogte und Huthete

es in unserem Alpenlande, Völker kamen und gingen, Blut und

rauchende Trümmer bezeichneten ihre Spur und manch' heisser

Kampf wurde gefochten, wie uns noch die Sage zu melden weiss.

Soll doch nicht weit von hier der bairische Herzog Ade.lger die

Römer geschlagen und der ViUkerstürmer Attila selbst, die Gottes-

geisel, Soeben erobert und verheert haben. Doch endlich trat Ruhe

ein und die Bischöfe verliessen den rauhen Felsensitz und wanderten

nach Brixen. In Sähen Hessen sie ihre Castellane, die die feste

Burg zu schirmen hatten. Ein solcher Castellan war es zu Heinrich IV.

Zeit, der edle Merboto, ein ehrwürdiger Greis, der von den Weifen

in Ketten vor seinen Sohn Hartwig geführt wurde, als dieser die

Burg dem kaisertreuen Bischof Altwin zu erhalten und zu ver-

theidigen strebte. Man bedrohte den greisen Vater mit dem schmäh-

lichsten Tode, wenn die Burg nicht übergeben würde; das brach

den Heldenmuth des Sohnes und er öffnete den Feinden die Thore,

um seines Vaters Leben zu retten. So blieb Saeben ein bedeutsamer

Funkt in der Geschichte unseres Landes, bis es im Jahre 1535 am

13. August vom Blitze getroffen, abbrannte. Mehr als ein Jahr-

hundert lag es in Trümmern, da baute es im Jahre 1680 der Pfarrer

von Klausen, Mathias von Jeuner, wieder auf als ein Nonnenkloster.

Wo einst der wilde Lärm der Waffen getost hatte, da ertönt jetzt

der Gesang der Nonnen.

Schauen wir hinauf auf die grünen Höhen von Viers oder

hinunter auf den Felsen von Rabenstein, an beiden Orten haben

wir den Schauplatz heldenmüthiger Kämpfe unserer Ahnen gegen

die Franzosen Es war im Jahre 17U7, als die tapferen Streiter

von Villanders und Latzfons die Franzosen nach heftigem Kampfe

zurückwarfen und sie zum schriftlichen Versprechen zwangen, sich

auf den Höhen von Pardell und Latzfons nicht wieder sehen zu lassen.

In beiden Kämpfen zeichnete sich auch das sonst zarte Ge-

schlecht aus ; ja die WV'iber von Latzfons und Villanders erhielten

sogar im Jahre 1800 für ihren HoMeiiniiith die landesfürstliche An-

erkennung.
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Blicken wir ringsum, so zeigt sich uns ein Kranz von alten

Schlössern, auf denen einst stolze, um das Vaterland hochverdiente

Adelsgeschlechter hausten, ich erinnere nur u. a. an den Landes-

hauptmann Berchtold von Gufidaun.

Unten im Thale rauscht der Eisack, der Isarcus mit seinem

Räthselnamen, da zieht die länderverbindende Heerstrasse dahin,

auf der so mancher deutsche König nach Italien gezogen, um die

Kaiserkrone zu gewinnen, manche fromme Kreuzfahrerschaar in"s

Morgenland zum hl. Grabe wallte. In Klausen selbst, dem Städtchen

zu unsern P'üssen, das Jahrhunderte lang bis zu unserer Grossväter

Zeit unter Brixens Krummstabe wohnte, weilte, wie wir aus hier

unterzeichneten Urkunden entnehmen können, einige Zeit der geist-

reichste Herrscher des Mittelalters, Kaiser Friedlich il., der, eine

tragische Heldengestalt, im fruchtlosen Kampfe gegen die Päpste

unterging.

Hier selbst, wo wir stehen, thronte eine ausgedehnte Burg,

der Sitz des edlen Geschlechtes von Saeben, das dem früher er-

wähnten Merboto entstammte. Von hier aus stiftete einer dieses

Geschlechtes, Reginbert der Reiche, das Kloster Neustift bei Brixen,

hier wohnten nach dem Aussterben des Geschlechtes der Sfebner

die Schlosshauptleute, die der Bischof von Brixen über Klausen

einsetzte. Daher heisst die Ruine heutzutage noch „ Hauptmannschloss, •'

Im Jahre 1672 wurde die Burg sammt dem reichhaltigen

Archive ein Raub der Flammen.

Dem edlen Geschlechte, das hier hauste, entsprosste unser

Leutold, dessen Ehrentag wir heute feiern; zwar meldet keine Ur-

kunde seinen Namen, aber er lebt in seinen Liedern fort, die er

gesungen. Es mochte ungefähr in der ersten Hälfte des 13. Jahr-

hunderts gewesen sein, als er als gefeierter Sänger wirkte. Es war

damals eine poetische Zeit für unser Vaterland, auf der Ileerstrasse

wanderten die Sänger und sangen ihre Mären von dem Ruhme

des Reiches, der Tapferkeit der Ritter und der Huld und Schönheit

der Frauen ; unten im Thale wurde im ritterlichen Turniere mancher

Speer verstochen, auf den Burgen und Höhen ertönte das deutsche

Lied, das ganze Eisackthal durchklang Sage und Dichtung in reicher

Fülle. Und welche schönere Stätte hätte auch die Sage für ihre

lieblichen Gebilde finden können als das alte Saeben? Des Menschen

Phantasie liebt es ja, dergleichen altehrmirdige hervorragende Punkte
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mit dem immerwährenden Grün der Poesie zu umkleiden, gleichwie

der Epheu gerne um die Triimmerstätten sich rankt. Und so lebt

denn auch jetzt über S.Tbeii manch liübsche Sage im Munde df>s

Volkes fort.

Gleich seinem Landsmanne Walther von der Vogelweide

verlebte Leutold seine Jugend hier an dem frischen Borne der Sage

und üichtung, gleich ihm mag er früh die Heimat verlassen haben,

wahrscheinlich um nie wiederzukehren Denn vernmthlich war er

ein jüngerer Sohn des Hauses, der von der stolzen Burg weichen

musste und mit dem Liede in der Brust in die Ferne zog. In der

Weingartner Liederhandsclu"ift tritt er uns auch im Bilde entgegen

als fahrender Sänger hoch zu Hoss.

Seine Dichtungen sind anmuthige Minnelieder mit reizvollen

Naturschilderungen und ein Paar keinhafte Sprüclic, die auf den

ehrenhaften Charakter des Dichters schliessen lassen. Da spricht

der Sänger es aus, dass die Jugend nach Ehre d. li. Charakter-

tüchtigkeit streben soll, diese sei dem lleichtlium vorzuzielven, die

Reichen sollen Milde üben, nicht karg sein. Der Gesang müsse

frei sein. So drückt uns der Dichter trefflich, sittliche Ideen aus.

Dieses Sängers Andenken feiern wir lieute. Warum denn

wieder ein Fest? werden viele meiner Zuhörer fragen, ja das Aus-

land mag mit gerechtem Staunen auf uns Tiroler selien, die wir jetzt

nichts anderes zu thun zu haben scheinen, als Fest an Fest zu

reihen. Ja es möchte unsere Verherrlichung des unbekanntern Sän-

gers gegenüber der Feier des grössten Dicliters der alten Zeit,

Walther von der Vogelweide, die gerade vor einem Jahre stattfand,

fast wie das komische Satirspiel nach einem erhabenen Drama,

wie eine Travestie eines Jieirlichen Credichtes erscheinen.

Verehrte Versamndung, wir feiern h'este, nicht etwa weil

un.s ,s() lustig zu Muth ist, wir sind nicht die heitern Athener des

alten (iriecheiilands. die nach NiedcMweifting des Erbfeindes im Voll-

g«Miusse des Daseins scliwelgcnd, ihi' Alltagsleben durch die lierr-

lich.sten Feste verschönten und demselben hiedurch eine ideale Weihe

gaben; doch sind wir aui-ji himmelweit von den alten .\tlienern

verscliiedeii, so feldt unsern Festen doch nicht der ideale Zug inid

gerade dieser ist es, der ihnen eine Berechtigung verleiht. J)ieser

ideale Zug trat besonders hervor, bei der schönen Feier der Kr-

«tffnung des Walthersaales in Brixeii am 2. Mai, einem Feste wie
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Brixen lange keines gesehen, wovon man noch lange singen und

sagen wird, tun mit den alten Dichtern zu sprechen. Die moderne

Wissenschaft hat Walther v. d. V. uns als den unserigen errungen,

wir sind stolz darauf den Meister der Kunst, der mit weitschauendem

Bücke Menschenleben und Staatenschicksal umfasste, einen Tiroler

nennen zu dürfen, wir feiern seine Grösse, wir streben seine hohen

sittlichen und politischen ideale zu erreichen.

Wir ehren bei der heutigen Feier nicht bloss Leutold, son-

dern seinen grossen Genossen Walther, wir verehren in Leutold

nicht bloss den Sänger zarter Lieder oder ernster Sprüche, sondern

wir feiern die Grösse des Menschengeistes, der die Werke der

Hand überdauert. Die stolze Burg, die einst hier mit ihren Mauern

und Zinnen thronte, ist in Trümmer gefallen, aber Leutolds Name
und Lied lebt fort und verleiht selbst den Trümmern noch späten

Glanz.

Wir feiern die grossen Erinnerungen unserer Vergangenheit

und wollen unsern patriotischen Sinn durch dieselben ffu'dern und

begeistern. So möge denn die Hülle von dem schlichten Denkstein

fallen und dieser weit hinaus ins Thal glänzen, dem Fremden, der

mit dem Dampfross von Süden heranfährt bis zu der Zeit, wo in Bozen

das Denkmal Walther von der Vogelweide sich erheben wird, das

erste Zeichen, dass hier deutsche Grösse geehrt, dass hier das deutsche

Lied gewrüdigt wird. Möge deutsche Sprache und deutscher Sinn

gegenüber der fortwährend vordringenden Verwälschung bei den

Bewohnern des EisackthaJes immer eine Heimstätte behaupten.

Das walte Gott.

-'^^ax'-





Got welle sone welle, doch so singet der von Seven

noch baz dann ieman in der weite, fraget nifteln unde neven,

geswien swiger sweher swager, ez ensi niht war,

tageliet clageliet hügeliet zügeliet tanzliet leich er kan,

er singet eriuzliet twingliet schiniphliet lobeliet rüegliet als

ein man,

der mit w^erder kunst den liiiten kürzet langez jar.

wir mugen avoI alle stille swigen da her Liutolt sprechen wil:

ez darf mit sänge nieman geuden wider in.

er swinget also höhe ob allen meistern hin,

ern werde noch, die nü da leben, den brichet er daz eil.

Reiiiuiar der Videler.



Sold ich den jungen raten,

die unibetwiingen libes unde giiotes

sint und hohe solden varn,

den Seite ich wol daz werdekeit mit grozeni sparn

nie üf daz rat gesaz.

wie die biderben taten,

den man nach tode danket werdes nuiotcs

!

die namen ere vür daz guot.

haeten si behalten alse nianeger tiiot,

waz vaere in deste baz?

nü sint si dort, daz guot ist hie

unde ergit den jungen wirs dann e den alten.

den hört gefristen mohte, den veriesch ich nie

:

swie er was gewannen oder behalten,

son konde er niht gewegen.

daran gedenken alle, die arges willen pflegen.

Ich hoere nianegen vrägen

wä von die senger also selten singen:

daz wil ich wol bescheiden den.

man vant o under zwelfen wilent eteswen,

der einen drüf behielt,

torst erz mit schelten wagen,

desn ist nü niht: swaz si alle mugen twingen,

daz büezet an in niht ein brot,

swer ouch vergebene lopte, daz waer ane not,

Sit mans so deine wielt.

ouch irret, singet ieman iht,

daz e?jlernet niemen. von den valschen Sachen

si habent ze vröiden harte deine zuoversiht:

wer sei dur so verlornez tihten wachen?

diz ist des sanges slac.

ouch schadet der riehen erge, diech niht ge

nuzen niac.



(Soüt id) ben jungen ratl^en,

!2)ie freien ©tamm'ö fid^ rühmen, freien ®uteg
Unb and} foüten ftotj geba^v'n,

!5)a fag't ic^ rooi, ba§ SBürbigfeit mit großem ©par'n
^Jiie auf baö 9^ab nod^ fafe.

Sie boc^ bie iBiebern tJjaten,

"Sie man im ©ra6 ncc^ |>reifet toertt^en Wul^e«!
J)ie nal^men (5^re für baS ®ut,

Ratten fie'ö feel^atten, n^ie fo mancher t^ut,

Sa« ^ätl' genüget ba«?
?hin finb fie bort, ber Bii)aii ift ^ie,

Unb ben jungen ge^t e« fd^ted^ter al« ben Stften.

'iDen ®ut er^öt^en tonnte, ben erfuhr id^ nie:

3Bie getoonnen e« unb toie behauen,

3ft gar nic^t ju ertragen.

2lc^, badeten baran alle, bie 2lrge8 tooUm pflegen.

^d^ l^öre 3[)Jand^en fragen

SBarum bie ©änger gar fo feüen fingen:

T)ki iäf i^m toot befc^eiben fann.

(58 fanb fid^, ba§ au8 3^ö(fen e^ema(8 ein SJ'iann

X)ie Ober^anb behielt,

Sonnt er ju fc^eüen njagen.

®a8 ift fe^t nid^t: toaö alle mögen erjtoingen,

2)a« nü^et i^nen nid^tö fürtoa^r.

Ser o^ne ®runb felbft lobte, t^ät'« bergeben« gar,

@eit 8ob fo ttenig gilt.

^nä) ^inbert: fagt toer irgenbtoa«,

Sernet ^3Jiemanb biefe«. Segen falfc^er ©ac^en

©että^ren greuben i^nen nur fe^r {(einen ©pa§;
Ser foü um fo »ergeb'ne« S)ic^ten toac^en?

T)ie« ift be« ©ange« ©d^Iag.

Slud^ fd^abet ber 9^eid)en Sarg^eit, bie nid^t er=

faf)r'n id^ mag. S.



.Mich wiindort wio den Muten si, die sich der

eien scliainent

und schäme hin ze ruggen legent da man nacli

ganzen eren solde ringen.

WC daz ir bein ir arme ir hant ir zungen niht

erlament

!

ir herze müeze unsaehc sin, die sich so gar

verschamen an guoten dingen,

schäme ist bezzer dannt; silber unde golt:

zwiu sol dem guot, dem niemen ist ze rehte holt?

swer schaui hat, der niac vriunt gewinnen,

sist aller tagende ein spiegel gar:

bl schäme nimpt man aller guoter dinge war.

ja Suiten si die riehen gerne minnen.

Swelch man diu jär hat ane muot, diu doch

manzitic sint,

dem machent lihte butzen griul. bi vier und

zweinzic jaren küme jaerec,

so ist im der lip wol mannes gröz, der muot
klein als ein kint.

nü wer dich, man, vertrip daz kint: swie kleine

ez si, ez ist dir doch gevaerec.

ez enlät dir nimmer wafen wol gezemen,

ez Avil dir inimie milte manheit gar benemen.

bartloser muot, nü birc daz kinne!

ez spottet din, sam tuos du sin:

din bloeze ist siner riuhe ein vil unwerder schin.

hie hart: her künec von Kriechen, wä nü sinne?

In dein walde und üf der giiienen beide

meiet ez so rehte wol,

daz man sich der lieben ougen weide

wol von schulden troesten sol

:

so han ich vür seneden muot

trost dekeinen wan den einen,

daz min frouwe ist guot.

Wol in den der deinen vögele singen

troestet und der bluomen schin:

wie mac dem an vröiden missclingen?

wil er vro von beiden sin,



SOlid^ tüunbert »ic beii beuten fei, bie fid^ ber (Streit

fd^ämen,

3itrücf boc^ iDevfen aüe ®<i}am, loo man mit üotten

S^ren [oüte ringen.

3Be^, ba§ i^r gu§ unb 2Irm unb^anb unb3unge
fid> nid^t lähmen!

Unfel'gen |)erjen« müßten fein, bie ganj in @c^am
üerge^'n bei guten fingen.

@c^am ift beffer bcd^ alö ©itber unb auc^ ®oIb:
2Ber n)ifl bem gut, bem feiner ift mit 9?ed^ten l^otb?

Ser ©d^am ^at, ber fanti i^reunb gewinnen.

(Äie ift ieber S^ugenb ein Spiegel ttar:

33ei @c^am ba nimmt man afler guten 2?inge loaf^r.

5Bot füllten fie bie Diäc^t'gen gerne minnen.

3Ker muttoö ift in 3a^ren noc^, bie bod^ fd^on

mannbar finb,

'Dem mad^en leidste ©^recfen ®raun. @in '))lam\

mit bier unb jtüan^ig Svi^ren fd^toertic^,

3ft il^m ber Mh toct iT^anne« grc§, ber 'JOcut Hein

loie ein ^inb.

3e^t nje^r bid>, 9)Jann, vertreib baö ^inb : ftie ffein

eS fei, eö ift bir boc^ gefä^rli4>.

@einetn)egen mu§t ber 3Baffen bid^ ncc^ fc^ämen.

Unb SOiinne, IRiffce, 'IRann^eit mil e« ganj bir nehmen.

53artIofer @inu, je^t birg ba« ^inne!

@« fpottet bein, fo t^uft bn fein:

'Dem ä^avte bäud^et beiner 2?Iö§e SBürbe flein.

^ier 33art: ^err ©ried^enfönig, roo ber ©inneV
3B.

^n bem SCPotb uub auf ber grünen |)eibe

S3(ü^t ber 9Jfai fo njonneüoü,

3Da^ baö ^erj an lieber Slugennjeibe

(Sichern Sroft fid^ fud^en foü:

<So ift i)?i(^t«, n)a6 Xroft mir jeigt

gür ba« 53angen unb SSerlangen

2tt« mein l'ieb ift mir geneigt.

®U'i(flic^ er, ben ffeiuer 93öglein ©ingen

Sröftet unb ber 33(umeu '»ßradbt!

^ann e« bem an i^reuten je mi§(iugenV

Senn ba« |)erj i^m barnac^ tac^t,



6

so hat er der beider wal,

bluoinen springen, vogellin singen

wünneclichen schal.

Ich vröu nnch ir güete wol von schulden

baz dann al der bluomen rot.

ich sing anders niht wan dass in hulden

scheide mich von senender not:

wol mac mir ir werder gruoz

vröide senden, swaere wenden,

sorgen machen buoz

Ich enkan mit minem sänge

miner lieben vrouwen hulde näher komen,

Der ich hän gedienet lange

:

dirre zwivel hat mir vröiden vil bcnomen.

hate ich iender trost nach wäne, derst verlorn

:

ich sol lihte vröiden äne sin geborn.

Soll min sprechen, sol min singen,

sol min langer dienest, sol min staetecheit

niht ein liebez ende bringen?

ist daz allez ein verlorniu arebeit?

war sint danne hine verswunden mine tage,

hau ich die genäde vunden miner clage?

Riche, also der tac so riche

werdecheit und eren ist diu fronte min.

ir lop ist so lobeliche,

daz ez wol von schulden nmoz getiuret sin.

danc hab ez der werden maere (diu sint guot),

daz si stille und offenbaere rehte tuot.

Sumelicher wibe unstaete

wil ich daz den reinen wiben ere si:

ob ir keiniu missetaete,

wa bekande man die besten danne bi?

vinden wir an einer libe missetat,

für die eine tüsent wibe ore hat.
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©te^t bie SBa"^! aus beiben frei,

^noöpeu fpvingen, ^ögteiu fingen

'Jro^e 3}(eict>ei.

Wliä) erfreuet aber i^re ®üte
HicI^r aU QÜer 93runien &iot,

3(nber'g fing ic^ nic^t a(6: „fie bepte
DJÜd; Der aller ©el^nfud^t Ü?ct!"

3Bol tann mir i^r t^eurer @ru§
Kummer loenben, grcube fpenben

Unb [tatt @(^nier5 ®enu§. 53.

^iilt tann id^ mit meinem ©ange
9Jieiner lieben i^rauen |)er5en nä^er fommen,

jDer td^ ^ab gebienet lange:

l'ieg ©efc^icf ^at mir bie i^reube ganj genommen.
SBä^nt idi jemals 2;roft ju finben, ber ift ^in.

greubtoS mir bie Jiage fd^lüinben fürber^in.

©oü mein @agen, foü mein ©ingen.

©eil mein (angeS !3jienen, meine ©lätigteit

"DJid^t ein fc^öneS @nbe bringen?

3[t mein ^liii^en all benn nur berlcrne ^e\i?

3BaS finb glüdeSleer geicf)n)unben meine Jtage,

Senn bod^ ®nabe ^at gefunben meine ^lageV

233ie bie ©onn' an ©lanj auf (5rben,

3ft an 2öürb', an (ä^ren reid) bie §errin mein

3^ren 9ia^m, ben rül?menStoerten,

3u ergeben, fann mir "ißflic^t unb ©c^nlb nur fein.

^ant mag fie bem 9tufe leiben, — ber fo gut!

2)a^ fie ftill mit reichen ®aben ®uteg t§ut,

^Reinen ^^ranen id^ beget^re

^Dian($er anb'rer S^rng unb ^a^ff^^^it jum ©elüinn;

®enn menn feine fcblimine h)äre,

Söie eriüiefe fic^ ber beften jTugenbfinn?

^Jfufj an einer man betlagen arge ©d^nlb,

gür bie eine taufenb tragen (S^r' unb ipulb.
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Für der weite wandelbaere

hcite ich einen tröst ze fröiden mir genoiuen,

de niirr doli der beste waere,

wolte ein wip ze helfe niinen tVöiden kotnen.

so könd ich get'iiegen dingen niaze geben,

wol gesprechen, wol gesingen, wol geleben.

Sol mir ienier wol gelingen?

sol mir iemer herzeswaere werden buoz?
nein, ich bin von lieben dingen

so verderbet, daz ich lange tniren muoz.

dar zuo trüront ouch diu deinen vogellin

:

wer niöht uns nü vröide bringen?

mir ein wip und in des liehten meien schin.

Wünschet daz min niuwez werben

baz volfnde dan daz alte habe getan,

aide ich muoz an vröiden sterben.

Sit ich herzeliep alreste vunden han.

Ich was fri: nü hat min herze sich ergeben,

in der dienste ich muoz ersterben,

einem wibe, der ich muoz für eigen leben.

We wer wil nü sorgen walten?

diu was min gesinde nü vil manegen tac.

in wil ir niht nie gehalten

:

ich bin vro daz ich ir ane wesen niac.

vröide hat si mir gedrungen an daz ort:

helfet mir si gar verschalten,

sprechet, vrouwe, ja, niuwan daz eine wort.

Die nu bi liebe släfen

unde sorgen gein dem tage,

die ensümen sich nü nieht,

ja vürhte ich daz man wafen

schrie ob in : daz ist min clage.

ich sih allez ane lieht':

also sprach ein wahtaere

;

'ez ist mir iemer swaere,

sol in da von gewerren ieht.'
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3n bem falfd^en SBeltgetriebe

|)att' id> einen froren 2:roft fceini wilten ©treue,

^er mir bod^ ber befte bliebe,

@tünb' ein liebeö 5öeib mir ^ülfreic^ an ber ©eite.

'iDann fönnt' id^ gar arfgen X)ingen Ma^t geben,

@c^ön bann [prec^en, [d^ön aud^ fingen, [c^öner (eben.

(2cÜ'8 mir j;e nod^ tt>ot gelingen?

SBerb id^ je oon ^erjeleibe nod^ befreit?

5iein, ic^ bin üon lieben 5)ingen

©0 befc^toeret, trauern nm^ ic^ lange ^e'xt,

Wit mir trauern auc^ bie !leinen 33ögelein.

2Ber fönnt' uns nun i^eube bringen?

Wix ein SBeib unb i^nen lichter ^JUZaienfc^ein.

2Bünfd^et, ba§ mein neue« Serben

23effer @nbe ne^me, benn baö alte tljat,

©onft mu§ ic^ an greuben fterben,

©eit mein ^erj einmal ein l?ieb gefuuben ^at.

3c^ mar frei, |e^t ^at mein ^erje fic^ ergeben

Sinem Sßeib; i^ mu§ erfterben

3^r im 5)ienfte, ber iö^ roill ju eigen leben.

SBel^, toer toill nod^ länger jagen?

©org tüar mein ®eleit bis je^t gar mand^en ZaQ,

3tic^t mel^r mag id^ fie ertragen:

^d) bin fro^, ba§ ic^ i^r enbUd^ lo8 fein mag.

greube iiat fid^ mir gebrängt an bereu Ort:

Reifet mir fie ganj berjagen,

©pred^et f^^aue, ja, o nur baS eine 2öort. ^.

®ie in bc8 Siebe« SRä^t

9ftu^enb bangen cor bem Sage,

©oüen länger fäumeu nic^t.

3(^ fürd^t', man fc^reie 5i3e^e

lieber fie: 33a« ift mein' Älage.

3c^ fe^ Stüe« c^ne Öic^t:

|)ört id^ ben SBäd^ter fingen;

^a« foll mir ©d^merjen bringen,

3Benn i^nen babon l'eib'« gefd^ie^t. ^.
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Wer kan iiü ze Danke singen?

dirre ist tiüric, der ist vro.

wer kan daz zesaniene bringen?

dirre ist sus und der ist so.

si verirren t mich

und versinnent sich:

wesse ich waz si Molten, daz sung ich.

Vröide und sorge erkenne ich beide

:

da von singe ich swaz ich soi.

mir ist liebe, mir ist leide:

sommerwünne tuot mir wol;

swaz ich leides han,

daz tuot z\^avelwan

wiez mir umb die lieben sül ergän.

"Wol iu deinen vogellinen!

iuwer wünnecliclier sanc

der verschallet gar den minen

:

al diu weit diu seit iu danc.

also danken ir

Ez ist wol daz wir die lieben beide

sehen so wnnneclichen stan,

wol gezieret walt und anger beide,

daz der meie hat getan.

seht ir in des meien touwe bluonien st;iu?

daz möht ougen vro gemachen.

lachen si einander an.

Wie solt ich ze tanze avoI gesingen,

Sit ein wip mir tuot so we?
diu mir hohgemüete solte bringen,

diu tuot same sis niht beste,

doch waer wol, gefröite mich ein saelic wip,

daz si mit ir liebem lone

schone tröste minen lip.

Der die schönen zit mit vröiden hiure was,

der sol nü der vögele swaere clagen.

den geliche ich bluomen cle loup unde gras

gein den süren winterlangen tagen:

si gebeut alle glirlien trost dem herzen nn'n.

ich nuioz iemer uiigetroestet sin,

wil der lieben trost an mir vcrza<ren
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3BBer fann nun ju !Danfe fingen?

®er ift traurig, fcer ift frot).

SBer fann ba« jufamnienbringen?

2)er ift anberö unb ber fo.

®ie beirren nüä)

Unb bet^ören fic^

2ßü§te id^ tt>aS fie tooüten, ba§ fang ic^.

greub unb @org erfenn ic^ beibe:

^oDon fing irf>, njaö i^ fcü.

Wix ift Siebe, mir ift Öeibe:

©oninierlDonne t^ut mir tt»o(;

Seib id^ fd^mere ^ein,

2)?aci^t'« bie @org allein

SBie'g ergebt ber lieben ^errin mein.

2Bo( eud^ 33ögelein! 3^r fleinen,

(Suer njonniglid^er @ang
UebertiJnet gar ben meinen

mz Sßett n)ei§ euc^ bejä '^awl
Unb fo banfen i^r O.

* * ******
Siebtid^ ift'ö ju fd^auen, toenn bie |)eibe

9?eid^en ©d^mucf fid^ anget^an,

Unb gejieret fielet ber 2Batb, bie 2ßeibe.

®a6 ^at ttol ber ^lai get^an.

@e^t i^r 33Iumen fte^n auf frtfd^betl)autem 'i}3(an ?

3)a8 mag 5lugen frij^lid^ mad^en

Sachen fie einanber an.

®Dd^ toie foü jum jTanje ic^ toot fingen,

(Seit ein 2Beib mir mad^t fo lüe^?

®ie bem §erjen freien ^3Jiut foUt' bringen,

2:^ut, al6 ob fie'ö nic^t oerfte^.

Sßenn mic^ bo(^ erfreut ein ebet 3Beib

Unb mit fü^em 3}tinnefo(be

Soüte tröften meinen öeib. O.

35Ber bie fd^öne ^e'xt mit ^reuben ^eur geno§,

ÜDer foü nun ber 23ög(ein 9lct besagen

3^nen gleich erge^t^ ben 5B(umen, ®raS unb @pro^
33ei ben bittern tointerlangen Etagen

:

@ie f))enben aü ben gleichen S^roft bem |)erjen mein:

3c^ toerb' immer ungetröftet fein,

Söiü bie Öiebe mir ben Jroft berfagen. 33B. O.
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Miiget ir schouwen waz dem ineion

Wunders ist beschert?

seht an pfaffen, seht an leien,

wie daz allez vert!

groz ist sin gewalt.

ine weiz obe er zouber künno:

swar er vert, dur sine wünne
dan ist nienien alt.

Uns wil schiere wol gelingen

:

wir suln sin genieit,

tanzen lachen unde singen

äne dörperheit.

we wer waere unfro?

Sit diu vogelh'n also schone

schallent mit ir besten done,

tuen wir euch also!

Wol dir meie, wie du scheides

allez aue haz!

wie du wol die boume cleides

und die heide baz

!

diu hat varwe nie.

^dü bist kurcer, ich bin langer':

also stritents üf dem anger,

bluomen unde cle.

Roter iiiunt, wie du dicii swachest!

la din lachen sin.

schäm dich daz dii mich anlachest

nach dem schaden min.

Ist daz wol getan?

ouwe so verlorner stunde,

sol von minneclichem munde
solch unminne ergän!

Daz mich, froiive, an fröiden irret,

daz ist iuwer lip

:

an iu einer ez mir wirret,

ungenaedic wip.

wä ncmt ir den muot?
ir Sit doch genaden riche

:

tuot ir mir ungiiaedcclii^he,

so sit ihr niht guot.
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3ßoüt i^r fc^auen, toa« im '^iakn

SBunber man ^etoa^rt?

©e^t bie ^^faffeii, fe^t bie öaien,

3Sie tai ftc(j gebart.

3a, er ^at ©etoalt!

Ob er 3<^u^ei't'Ü erfonnen?

2Bo er iia^t mit [einen SSßonnen,

jDa ift '3Jiemanb o(t.

Ung tuirb 5(Iied ao^l gelingen:

Öafet un« biefe ^dt
duftig tanj^en, lachen, fingen,

^üx mit ^öflic^feit.

(5i, mer ü)är nic^t fro^?

®a bie 33ögetein nun aÜe

©ingen mit bem fc^önften ©d^aüe,

ST^äten mir nid^t |o?

SBol^t bir, 3)^ai, tote bu beglütfteft

2lüe« tDeit unb breit:

Sie bu fc^ön bie 33äume fd^mürfteft,

©abft ber §aib ein tleib.

2Bar [ie bunter je?

„3)u bift furjer, ic^ bin langer,"

2(lfo ftreiten auf bem Singer

33lumen mit bem ^lee.

9fJot^er 2!}?unb, toie bi^6 entehret!

8a§ bein ßad^en fein:

©t^äm bic^, ba bu mid^ befd^iDeret,

9ioc^ ju tad(>en mein.

3ft ba8 tDo^tget^an?

2ße^ ber un^eiboüen ©tunbe,

@oli bon minnigtic^en ?OJunbe

l^tir Unminne na^n!

Sa« mir raubte ©lud unb ®egen,

grau, feib i^r oüein,

3mmer mü§t i^r mir entgegen,

©nabenlofe, fein.

Si§t i^r toaö i^r t^ut?

©näbig ^ßrt man bod^ euc^ ^)retfen:

Sollt i^r mir nic^t @nab erloeifen,

@eib i^r ja nic^t gut.
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.Schieidet, vrouwv, mich von sorgen

liebet mir daz zit,

oder ich muoz vröide borgen,

daz ir saelic sit!

muget ir umbe sehen?

sich vröit al diu weit gemeine

:

möhte mir von iu ein deine

vröidelin geschehen

!

Frouwe, enlat iuch niht verdri^zen

miner rede, so si gevüege si:

möhte is wider iuch iht geniezen,

so waer ich den guoten gerne bi.

wizzet daz ir schoene sit:

hat ii', alse ich mich verwaene,

giiete bi der wolgetaene,

waz dann an iu einer eren lit!

,lch wil iu ze redenne gunnen:

sprechet swaz ir weit, ob ich niht tobe,

jiaz hat ir an mir gewunncn

mit dem iuwern niinneclichen lobe.

in weiz obe ich schoene bin:

gerne haete ich wibes giiete.

leret mich wiech die behüete:

reiner lip entouc niht äne sin.'

Frouwe, so wil ich iuch leren

wie ein wip zer werlte leben sei.

guote Hute sult ir eren,

minnecliche an sehen und grüezen wol

:

eime sult ir iuwern lip

geben vür eigen, nemet den sinen.

vrouwe, wollet ir den niinen,

den gaeb ich umb ein so schoene wip.

,IJeide schouwen unde grüezen,

.swaz ich mich dar an versümet han,

daz wil ich vil gerne büezen.

ir habt hoveliohe an mir getan:
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2a^t eö, ^errin, mid^ ju quäten,

(äönnt mir fro^e 3sit,

Ober mir niu§ i5"i^eube festen,

S)afe 3^r frö^lic^ feit!

iperrin, btidft um^er:

€üe8 freut fic^ im 35ereine,

©enfcet mir ouci^ enbtic!^ eine

^(eine greube ^er. ©imrotf.

^errin, ia^t eud^ iiid^t berbrie§en

93ieine 9?ebe, toenn i^r 3"^^ nid>t fe^It.

(äerne, (te§t i^r mic^S genießen,

@ä^ ic^ mic^ ben 23e[ten jugejä^ft.

SÖßi^et, ba^ i^r ©c^ön^eit ^abt:

SÖöenn fic^, ö)ie id^ immer meinte,

®üte fotci^en 9ieijen einte,

Sie mit (S^ren toärt i^r bann begabt!

Meö gönn id^ eud^ ju fagen

Unb berne^m eö, rebet toaö i^r tocüt:

'^a^ ^abt i^r babon getragen,

Sei( i^r mir fo ^o§eö Sob gejoÜt.

®cl^ön, id^ ttei§ nid^t, ob id^ö bin:

©erne l^ätt id^ Seibeggüte;

8e^rt mid^ toie id^ niic^ behüte:

öeibegfc^ön^eit frommt nid^t o^ne @inn.

^errin, too^I, ic^ toiü eud^ (e^ren

3Bie JU leben jiemet ^otben i^raun:

®ute öeute foUt i^r e^ren,

greunblic^ grüben, nic^t borüberfd^aun.

(Sinem foüt i^r euren öeib

(Sigen geben für ben feinen:

®erne, tooütet i^r ben meinen,

®äb id^ i^n für ein fo fd^öneö 2Beib.

i)}üx\, ba« ©d^auen unb baö ©rügen,

^ah idf mid^ big^er üerfäumt baran,

S^iü ic^« fünftig gerne bü^en;

3)anf berbient xoa^ i^r an mir getl^an.
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tuot durch iiiinen willen iiio,

Sit iiiht wan min redegeselle.

in weiz nienian, dem ich welle

nemen den lip: ez taete im lihte we.'

Frouwe, lat michz also wagen
(ich bin dicke kouien üz groezer not)

unde lats iuch niht betragen

:

stirbe ab ich, so bin ich sanfte tot.

Jieire, ich wil noch langer leben,

lihte ist iu der lip unmaere:

waz bedürfte ich solher swaere,

solte ich minen lip umb iuwern geben?'
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3e^o t^ut für mic^ nod^ nie^r:

@udf)t, mir bieg ein t^reunb ju MeiBeu;

Sinen 9}cen[d^en jit entleiben

$ßag ic^ nic^tj anö) benf id^ fci^nierjt eö fe^r.

^errin, (o^t niic^g immer tragen,

Cft entrann id^ too^t ncd^ größter Üiot^:

®arum mag eS eud^ besagen;

@terb ic^ aber, toarS ein fünfter Xot»,

i^err, ic^ will nod^ länger (eben:

(5ud^ ift tt)o^( fcer Zot roiüfcmmen?

Slber mir, toaö fcHt eö frommen,

ü)?einen ?eib für euern ^injugeben? «Simrocf.

-*iS«2»^
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